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Meinung

Ein bisschen
 kuscheln 

So gesehen Der Herausgeber
des „Handelsblatts“ um -

armt die Bundeskanzlerin.

Momente der Zärtlichkeit
sind selten in so einem Bun-
destagswahlkampf. Gerade
Journalisten herzen die
Mächtigen der Republik viel
zu selten. Da tat es gut zu
 sehen, wie der Herausgeber
des „Handelsblatts“, Gabor
Steingart, sich mit einer schö-
nen Bitte an unsere Bundes-
kanzlerin wandte, und zwar
auf offener Bühne und live
auf Facebook. Gerade hatten
sie ein langes, beinahe zartes
Gespräch geführt, an dessen
Ende die Kanzlerin etwas un-
geduldig wurde. Sie wusste
aber nicht, dass Steingart sei-
ne kritischste Frage für den
Schluss aufgehoben hatte:
„Darf ich Sie einmal umar-
men?“ Die Antwort wartete
er gar nicht ab, sondern legte
seine Hände beherzt und in
einer komplizierten Geste,
also zugleich seitlich wie von
hinten, auf die bereits ab -
gehende Kanzlerin. Das ge-
flügelte Wort „in die Mangel
nehmen“ hat dank Steingart
nun eine völlig neue Bedeu-
tung. 

Merkel reagierte kaum,
das heißt, sie lächelte na -
türlich, aber es ging ihr sicht-
lich zu schnell. Sie hatte 
gar nicht verstanden, dass sie
Zeugin und Objekt eines
 Paradigmenwechsels in den
ökonomischen Leitmedien
und in der gesamten deut-
schen Öffentlichkeit war:
Mehr Umarmungen wagen!
Nach zwölf schönen Jahren
kann man doch auch mal
schön miteinander schwei-
gen, ein wenig kuscheln.
Sich festhalten statt zu krit-
teln und zu meckern. 

Viel zu sagen gibt es 
eh nicht mehr. Und am Ende
sind die meisten Heraus -
geber auch nur Menschen.

Nils Minkmar

Kittihawk

Jakob Augstein Im Zweifel links

Große Schläfrigkeit!
Der Diplomat, Dichter
und Widerstandskämp-
fer Stéphane Hessel
hatte, als er schon
sehr alt war, einen
phänomenalen Buch-
erfolg mit seinem Es-

say „Empört Euch!“.
Darin schrieb er: „Ich

wünsche jedem Einzelnen von Ihnen einen
Grund zur Empörung. Das ist sehr wert-
voll. Wenn etwas Sie empört, wie mich die
Nazis empört haben, werden Sie kämpfe-
risch, stark und engagiert.“

Kämpferisch? Stark? Engagiert? Die
Deutschen sind eher weich, schlapp und ge-
langweilt. Das Institut Allensbach hat jeden-
falls herausgefunden, dass annähernd 
die Hälfte der Bundesbürger zwar einerseits
nicht weiß, wen sie wählen soll – gleichzei-
tig aber fast ebenso viele der Meinung sind,
die Wahl sei bereits gelaufen. Das erscheint
paradox und lässt sich vielleicht so erklären:
Der Patient, den Allensbach da untersucht
hat, befindet sich in Narkose. Frau Dr.Mer-
kel, die Chefanästhesistin im Kanzleramt,
hat ganze  Arbeit geleistet.

Es heißt ja immer, Merkels Erfolgs -
geheimnis bestehe darin, dass sie nicht pola -
risiere. Bei mir funktioniert das nicht. Diese
Frau macht mich wahnsinnig. Sie versteckt
ihren hochmütigen Spott hinter einem ge-
spielten stoffeligen Gleichmut. Sie ist wie
ein grinsendes Stück Watte, und wenn man
sie fassen will, verliert sie die Form.

Aber die meisten meiner Mitbürger
scheinen inzwischen so schläfrig zu sein,
dass man alles mit ihnen machen kann.
Die „Bild“-Zeitung befragte Merkel neu-

lich zum Dieselskandal. Sie antwortete:
„Ich hätte nicht erwartet, dass die, sagen
wir mal, Unklarheiten in den Abgastests in
derartiger Weise ausgenutzt wurden. Das
ist nicht in Ordnung, und ich bin darauf
auch sauer, muss man sagen, und sehr ver-
ärgert. Aber wir haben auch Vorsorge ge-
troffen. Die Diskussion, dass diese Abgas-
tests nicht der realen Situation entspre-
chen, ist ja schon lange geführt worden,
und deshalb gibt es ab 1. September auch
realitätsbezogenere Tests. Aber der Ver-
trauensbruch, der bleibt einfach.“

Ausgenutzt? Sauer? Vertrauensbruch?
Das klingt so, als hätte Merkel mit den Bos-
sen eine Liebesbeziehung, als wäre Politik
ihre Form der Paartherapie. Tatsächlich ge-
hört diese Gefühlssimulation zu Merkels
Strategie der Entpolitisierung. Sie hatte
Wache, als Deutschlands wichtigster Indus-
triezweig systematisch und absichtsvoll das
Recht brach – und jetzt ist sie sauer?

Es gäbe so viel zu tun. Aus dem Wirt-
schaftsministerium kommt gerade die Nach-
richt, dass die realen Bruttolöhne der unte-
ren 40 Prozent der Lohnempfänger im Jahr
2015 zum Teil deutlich niedriger waren als
1995. Obwohl so vieles auf dem Spiel steht,
ist die Stimmung so, als ginge es um nichts.

Nach Hessels Maßstab ist es vielleicht
kein Wunder, dass große Empörung bei
den Deutschen nicht zu finden ist – immer-
hin ist die Bedrohung durch Nazis bei uns
zurzeit überschaubar. Also, wenn schon
nicht „Empört Euch!“ – dann wenigstens:
„Interessiert Euch!“

An dieser Stelle schreiben Jakob Augstein, 
Jan Fleischhauer und Markus Feldenkirchen im Wechsel.


